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In V. 1 erscheint in den Anthologie-Ausgaben von Jacobs, Dübner, Paton, 
Waltz und Beckby, sowie in den Sonderausgaben der Epigramme des Asklepiades 
von O. Knauer und W. und M. Wallace1 das überlieferte naeeoVGa, obwohl das 
Wort einen unerträglichen Widerspruch in das Epigramm hineinträgt. Vielleicht 
hat Beckby deshalb auch das Partizip in seiner Übersetzung nicht berücksichtigt2, 
wenngleich er den Text unverändert und auch ohne Kreuze gelassen hat. Das 
Partizip bedeutet nämlich genau genommen weder «in meiner Gegenwart» noch , 
«angesichts der Lampe» ,sondern nur «als Herakleia (hier) anwesend war», was nur 
so verstanden werden kann, daß die Hetäre, als sie den Schwur leistete, bei dem 
jetzt einsamen Liebhaber war. Die Lampe, bei der sie schwor und die jetzt wieder 
angerufen wird, dürfte sich dann auch bei dem Sprecher befinden. In V. 3f. wird 
jedoch die Lampe aufgefordert, der treulosen Geliebten, falls sie sich augenblick­
lich mit einem anderen Mann vergnüge, nicht mehr zu leuchten. Die Lampe be­
findet sich also hier notwendig im Zimmer der Hetäre, und da die anaphorische 
Wiederholung des Anrufs in V. 2 beweist, daß es dieselbe Lampe ist, bei der 
Herakleia einst geschworen hat und die jetzt erlöschen soll, muß sich der Anruf 
bereits in V. 1 - entgegen der durch naeeoiJc1a erzeugten Vorstellung - an die bei 
Herakleia befindliche Lampe richten. 

Den Vokativ Ävxve von Anfang an als Anruf an die Lampe der fernen Geliebten 
aufzufassen, empfehlen an sich schon die Nachahmungen des Epigramms durch 
Meleager und Statilius Flaccus. In A.P. V 8 hat Meleager Motive aus dem Asklepia­
des-Epigramm und aus dem Kallimachos-Epigramm A.P. V 6 ( = Call. Ep. 25 Pf.) 
ü bernommen3: 

10. Knauer, Die Epigramme des A8klepiades von Samo8 (Dias. Tübingen 1935); W. und 
M. Wallace, A8klepiades (Oxford 1941). 

I «Lampe, dreimal beschwor Herakleia bei dir es>. 
a Zum Verhältnis von A.P. V 8 zu V 6 s. auch A. Wifstrand, Studien zur griechiaehen 

Anthologie (LundjLeipzig 1926) 55f. 
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NvE [seil xal ÄVXvs, (J1)')I{aTO(]ar; oVTwar; dÄÄovr; 
8(]'Wtr;, cill' vpiar;, slMpef}' cipq)(J-rSflOt' 

xw p& spe a-ri(]Esw, xsivov <5' lyw OWwTS Äs{'ljJSW 
wpoaapB'JI' 'WtW}v <5' s'lxsu pat}"CV(]{'YfI'. 

vüv <5' 0 p& 8(]xui. cprjaw sv iJ<5an xs'iva fPi(]sa1}at, 
ÄVXve, aV <5' b xohotr; aVTOv o(]fj.r; ETE(]W'JI. 
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Unter dem Einfluß des Kallimachos-Epigramms sind hier die Rollen des Mannes 
und des Mädchens gegenüber Asklepiades vertauscht: der Mann ist hier der treu­
lose, das Mädchen ist einsam. Aber wie bei Asklepiades ruft der einsame Partner 
die ferne Lampe an, die sich bei dem treulosen Partner befindet, und der Anruf des 
Anfangs wird gleichfalls am Ende mit ÄVXvs, av <5' ... wiederholt'. In A.P. V 5 hat 
Statilius Flaccus das Asklepiadeische Gedicht in anderer Weise variiert: 

'A!!yv(]sOV VVX{wv ps avv{aTOea nWTOv S(]WTWV 
oV ntaTfj Ävxvov <PÄWe'Wr; l<5wxs NanTJ, 

1}r; naea vVv kXESa(1L pUfla{vop' 0 Tijr; smof!'«YV 
nav-rona#ij xOO(]rJr; a'laxsa <5S(]XOpB'JlOr;, 

<PÄWexs, ae <5' I1:Yf!Vnvov xaÄsnal u{f!OVat pE(]tpvat . 

apfPW <5' cill?]Äwv av&xa xatopef}a. 
Hier apostrophiert nicht der einsame Liebhaber die ferne Lampe, sondern die 
Lampe, die die schändliche Treulosigkeit des Mädchens mitansehen muß, spricht 
selbst und apostrophiert umgekehrt den fernen, in schwerem Liebeskummer 
schlaflos liegenden Liebhaber. 

Bei Asklepiades läßt sich jedoch das Partizip naeeoi3aa unter der Voraussetzung, 
daß der Liebhaber die ferne Lampe bei d_ er Geliebten anruft, nicht verstehen. Denn 
man wird nicht annehmen wollen, daß Herakleia, als sie einst bei dem Sprecher war, 
bei ihrer fernen Lampe geschworen haben sollte, wieder zu ihm zu kommen. Das 
Partizip schafft die Situation, daß man sich den Schwur im Haus des Liebhabers 
vorstellen muß; den Schwurzeugen wird man sich dann aber auch nur im Haus des 
Liebhabers vorstellen können. Das Partizip muß demnach korrupt sein. Da die 
übrigen Worte in V.I ohne jeden Anstoß sind, wird sich die Verderbnis auf das eine 
Wort beschränken. Für das zugrundeliegende Wort könnte man zunächst an ein 
adjektivisches Attribut zu Herakleia denken, da Asklepiades derartige charakteri­
sierende Adjektive nicht selten benützt, vgl. z. B. A.P. V 161, I?j Äal-'v(]� <PtÄa{vtov6• 
Aber ooÄl'Yfl' in V. 3 genügt an sich. Es scheint deshalb besser, in na(]wiJaa eine 
Ergänzung zu ae zu suchen. Ävxvs, ae rcle wirkt ohnehin etwas kurz; in A.P. V 164 

(Askl.), I vV�, ae rcle, oVx dÄÄ'YfI' I-'UflTVf!Ol-'at ist ae durch oVx äll'Yfl' noch besonders 
betont worden6• An unserer Stelle ist wegen des notwendigen kurzvokalischen 
Auslautes dann nur ein Partizip möglich. 

, Meleager hat auch in A.P. V 165, 2ff. und 166, 7 Motive aus dem Asklepiades.Epigramm 
aufgegriffen, s. unten Anm. 14 und A. Wifstrand, a. O. 49f. 

-

6 Ebenso A.P. V 150, H.; 158, 1; XII 161, 1. 
8 Zu 'Yrle hinter dem Vokativ s. J. D. Denniston, The Greek Particles (Oxford 1954) 69. 

11 Museum Helvetlcum 
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So weit war Stadtmüller mit seinem Vorschlag 1CTaeU'lrra also auf dem richtigen 
Weg. Das Verbum freilich ist falsch gewählt. In dem Epigramm A.P. VI 333 (Marc. 
Argent.), das Stadtmüller vergleicht, «niest» die Lampe dreimal, was der Sprecher 
dort als ein gutes Omen dafür ansieht, daß seine Geliebte nun bald kommen werde': 

"HÖij, cpo.Ta-re Ä:vx"e, Tel, l1CTaee,. 7} Taxa -ree1CP'fJ" 
l, f}aJ..aJ.Wv, l1�ew ',4"Tty6,,1J1' 1CeoUyet,; 

ei yae, a"a�, ei'fJ T6ö' hlj-rvJ.W", olo, ·A1C6J..J..aw 
f}"'fJio'i, ",a"Tt' l(Jll �al,uV 1Caea Te{1/:OÖt. 

Das Ep�gramm ist allerdings, wie sich später noch zeigen lassen wird, wahrschein­
lich durch das Asklepiades-Epigramm angeregt worden8• Aber gerade das Motiv 
des Niesens der Lampe scheint Marcus Argentarius nicht von Asklepiades über­
nommen zu haben. Denn erstens hätte sich das bei dem Schwur erfolgte Niesen als 
falsches omen, als unwirksame adprobatio erwiesen, und es wäre zu erwarten, daß 
der Sprecher dieses Faktum nicht wortlos übergangen hätte. Zweitens ist es unzu­
lässig, Tel, von wJ.W(Je1J zu trennen. Ein dreifacher Eid pflegte zur besonderen 
Bekräftigung zu dienen9, und auch in A.P. V 150 (Askl.) ist der Schwur der Hetäre 
entsprechend verstärkt worden ((Je",P'fJ" wJ.W(Je ee(JJ.Wcp6(!O"lO). Um so empörender 
stellt sich dann ihr Treubruch dar! Würde Tel, zu 1CTaeana gezogen, würde sich 
zudem die verpönte Caesura media einstellen. 

Die meines Erachtens richtige Verbesserung für 1CaeeoV(Ja liegt dem Überliefer­
ten viel näher: 1Caee6"Ta. Die Lampe war bei dem Schwur gegenwärtig, dies aber 
nicht nur im einfach profanen Sinn des Anwesendseins. f}eu, 1Caedn (= deus 

praesens) war ein geläufiger Ausdruck m der r�ösen Sprachsphärell. Dieser Ge­
brauch des Wortes 1Caee'i"at klingt auch hier an. Herakleia schwor bei der Lampe 
gleichwie bei einem «gegenwärtigen Gott». Jeder Schwur stellte ja die Anrufung 
eines als gegenwärtig geglaubten Gottes dar. Die Lampe, bei deren Licht die Lie­
benden nachts ihre Freuden genossen, war bereits in der Komödie parodisch per­
sonifiziert und vergöttlicht worden12• So ist durch den Bruch des Schwures nicht 

\ 
7 Zur ominösen Kraft des Niesens vgl. Gow zu Theocr. 7, 96. Stadtmüller hatte bei seiner 

Konjektur vielleicht auch Catull 45 im Sinn, wo es nach dem LiebeBBchwur jeweils heißt: 
hoc ut dixit, Amor 8ini8tra ut ante aextra 8ternuit aaprobationem. 

8 S. unten Anm. 14. 
t Ygl. Arlstoph. Ran. 305f., Antiph. Tetr. 3, 2, 3 und R. Hirzel, Der Eid (Leipzig 1902) 82.­

A.P. V 279 (Paul. Silent.), 5 d n6aa r1)v KvtMeetav enwp,oaev laneeot; ij�ew könnte un­
mittelbar von unserer Stelle beeinflußt sein. Es würde dann die Verbindung rele; lOp,oaev 
bestätigen. 

10 Demeter Thesmophoros wurde als Hüterin ger heiligen Satzungen, auf denen das Leben 
der Familie und Ehe beruht, verehrt. Als Hüterin der Satzungen des staatlichen Lebens war 
sie zur offiziellen Schwurgöttin geworden. 

11 Den Hinweis darauf danke ich B. Kytzler, Berlin. Vgl. den Kulthymnos auf Demetrios 
Poliorketes als {JeDe; enupavf}e;, Ath. VI 253 d: roe; 01 p,Eytarot rWv {Jewv "al rpO.rarot rfJ 
n6).et ncfeetaL ... 0 f)' lAae6e;, ffJanee {Jeov dEi, "al "a).oe; "al ye).Wv naeeart ... ae de naeo"r' 
OeWp,EV, Eurip. Bacch. Iff. LJt6vvaot; ... naeetp,t, Men. Epitr. 379f. rpl).1J IIetDoi naeoiiaa 
avp"uaxoe; n6et "aroetJoiiv roVe; )'6yove;, aDe; av Uyw, und R. Pfister, RE Suppl. IV 277ff., 
s. v. Epiphanie. 

12 S. Aristoph. Eccl. Iff., CAF III 438 Adesp. fr. 152 Ba"xlt; Deo" a' iv6p,taev eildatftov 
).VXVE, dazu vgl. H. Kleinknecht, Gebet8parodie in der Antike (Tübg. Beitf. 28) 93. 
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nur der Liebhaber, sondern auch der Ä:VXYO' selbst betrogen worden. Der anklagen­
de Ton in V. H. erhält einen besonderen Nachdruck durch den bei Asklepiades 
singulären Versus spondiacus, den doppelten Spondeus am Beginn von V. 2, die 
dreifache '17-Assonanz und die scharfe Antithese am Ende des Satzes. Es folgt die 
Bitte um Vergeltung. Der Anruf wird zusammen mit dem Personalpronomen der 
zweiten Person, wie es für den Gebetsstil typisch ist, wiederholt. ei Ooeo, el ist 
ebenfalls aus echten Götteranrufungen parodisch übernommen13• Jetzt ist es an 

. der Zeit, daß der AVXYO' seine göttliche Kraft beweist und Herakleia für ihren 
Betrug bestraft. Der Imperativ dncliJtrJIOy heißt allerdings nicht unmittelbar « be­
strafe» wie L-S-J, Waltz, Knauer und Beckby übersetzen. Eine solche Bedeutung 
des Verbums wäre singulär. dnaiJVvew nvcl heißt sonst «jemanden abwehren, ab­
halten, zurückstoßen». «Verstoße die Meineidige» gibt auch hier einen Sinn: 
« Wende dich von ihr ab, entziehe ihr deine Parusie». Dem Gebetsstil entsprechend 
ist dies absichtlich etwas dUnkel ausgedrückt. Erst durch den folgenden zweiten 
Imperativ wird erhellt, wie das Verstoßen geschehen soll: der AVXYO' soll erlöschen 
und der treulosen Hetäre und ihren Liebesspielen kein Licht mehr gewähren. Der 
AVXYO' ist eben als Lichtbringer gewissermaßen ein Ooeo, naeWv. Seine Strafe be­
steht im Entzug seiner göttlichen Gabe14• 

Dasselbe Thema hat Asklepiades in A.P. V 150 behandelt: 
'D!JOMYTJG' fjEew Ei, vmeTa !JOt 1/ 'ntß6'171:o, 

Ntxw xat aeiJvYJy &'J!JOae 8ea!JOq;6(!OY. 
mVX fjxet' q;vAwdJ �8 na(!OtxeTat' de' emoexeiY 

ifOoeAe; TOY AVXYOY, nai�e" Moaßeaa-re. 
Es ist die gleiche Situation: der Liebhaber hat bei sich zu Hause auf das Kommen 
seiner Geliebten gewartet. Diese ist entgegen ihrem feierlichen Schwur nicht ge­
kommen. Das Epigramm stellt wieder den Monolog des Liebhabers in dieser Situa­
tion dar. Im ersten Distichon berichtet er das Versprechen der Hetäre. wl'-oA6Y'17a' 
fjEew ist betont an den Anfang gesetzt. Steigernd folgt das alliterierende &'Jp.oae am 
Beginn des zweiten Hemiepes des Pentameters. Beide Verse werden durch den die 
Versgrenze überspannenden und dadurch stark betontenAusdruck 1/ 'mß6'17TO,f Ntxw 
verklammert. Das zweite Distichon stellt dem einstigen Versprechen den jetzigen 
Tatbestand entgegen. mVX fjxet steht - das fjEew aus V. 1 aufnehmend - am An-

18 Vgl. Od. 4, 831 eE P.E'IJ MJ f}eoe; Emu und E. Norden, Agno8to8 Tkeo8 157ff.; Ausfeld, De 
GraecO'l"Um precationibus quaestiones, Jb. f. kl. Phi!. Suppl. 28 (1903) 525. 

U Meleager meinte in A.P. V 165, 2ff. diese Strafe übertrumpfen zu müssen: 
. er Tle; -Uno xÄalvn {lefl).7Jp.I:voe; 'H).lO�Weae; 

f}aMna" vnmnarn xerml X).lalrop.B1JOe;, 
Kotp.aaf}w p.b ).vx1JOe;, <> �' h KOMolaw EKel'lJ'T}e; 

emraaf}ele; Kelaf}w �Wreeoe; 'E'IJ&p.lw'IJ. 
Die Be�ehungen des Epigramms A.P. VI 333 (Marc. Argent.) zu dem Asklepiades.Epi­
gramm sind jetzt deutlich: Der Liebhaber spricht nicht die Lampe bei der fernen Geliebten, 
sondern die Lampe in seinem Zimmer an. Er ist nicht enttäuscht über das Ausbleiben der 
Geliebten, sondern hofft auf ihr Kommen. Aber auch hier wird der ).vX1JOe; als Gottheit 
behandelt; nur ist an Stelle der sich rächenden Schwurgottheit die prophetische - mit 
Apollon verglichene - Orakelgottheit getreten. 
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fang. In dem Satz q;vJ..ax:Yj IJE �aeotxeTat "blendet Asklepiades eine Erinnerung an 
das in den alexandrinischen Ausgaben wohl unter Sapphos Namen stehende Lied, 
Sappho fr. 94 D, ein: ... �aea!5' leX6T' &Jea· Eren!5e pova "a-rev!5c.o16• Asklepiades 
hat an die Stelle des einsamen Mädchens den einsamen Liebhaber gesetzt. In der 
zweifelnd gedehnten Frage de' l�toe"e'iv / iJ{}ek; steigt diesem schließlich der 
Gedanke auf: «Hat sie es von Anfang an nicht ernst gemeint 1». Enttäuscht gibt er 
seinen Sklaven den Befehl, die Lampe zu löschen, die der stille Zeuge seiner Liebes­
freuden hätte werden' sollen. Das Epigramm ist letztlich eine neue Illustration der 
alten Weisheit, daß man Liebesschwüren nicht trauen dürfe, und ein 'Aq;eoMoto� 
8eXQ� ist auch der Schwur bei der Demeter Thesmophoros geblieben. 

Der Vergleich der beiden Asklepiades-Epigramme A.P. V 7 und 150 zeigt jedoch 
nicht nur, daß es sich hier um zwei aufeinander bezogene Variationen desselben 
Themas handelt: 7 erweist sich eindeutig als die entwickeltere, spätere Gestaltung. 
In beiden Epigrammen durchmißt die Vorstellung die Zeiten der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. In 150 ist der Vergangenheit das erste Distichon ganz 
vorbehalten. Erst V. 3 setzt mit dem die gegenwärtige Situation konstatierenden 
xoVX fj"et ein. In 7 ist der Bericht über Vergangenheit und Gegenwart bereits mit 
dem ersten Hemiepes in V. 2 abgeschlossen. Die Worte fjEEt'P xoVX 1j"et sind nun 
pointiert unmittelbar nebeneinander gesetzt. Auf diese Weise ist Raum geschaffen 
sowohl für die heitere Gebetsparodie als auch für den Wunsch nach Vergeltung. 
Während in 150 dem Monolog des enttäuschten Liebhabers die Anrede an die 
Sklaven folgt, ist in 7 die gesamte Äußerung dem Anruf an die Lampe unter­
geordnet worden. In 150 muß der Liebhaber am Ende seine Lampe löschen lassen, 

16 P. Maas, Met. Boi88acq 13l f., hat !pVÄUX1] konkret als Nachtwächter aufgefaßt. Beckby 
übersetzt entsprechend, im Tempus ungenau: «schon geht die Wache vorüber)). Aber 
B. Marzullo, Studi di poeaia eolica (Florenz 1958) 40, wies mit Recht darauf hin, daß nae­
o{Xe(J{)at außer in Il. 4, 272. 326 CATeel6Tje; 68 naecf>XeTO ')"I'JDoC1V'JIOe; "iie) immer mit Zeit­
begriffen verbunden erscheint im Sinn von «vorbei gegangen sein)) und als Zeitbegriff hatte 
auch schon U. v. Wilamowitz, HeU. Dichtg. 11 113, !pVÄUX1] verstanden. M. Treu, Gnomon 32 
(1960) 747, wendete zwar gegen das Argument Marzullos ein, daß das Vorhandensein einer 
übertragenen Wortbedeutung die ursprüngliche nicht ausschließe. Aber es steht fest, daß 
der herrschende Sprachgebrauch naeolxe(J{Jm nicht mit Personen, sondern mit Zeitbegriffen 
verband, so daß im Fall, daß Asklepiades hier auf die ursprüngliche Wortbedeutung zurück­
gegriffen hätte, der Satzzusammenhang dies unmißverständlich klar machen müßte. Nun 
war !pVÄux1] als Zeitbegriff für die Einteilung der Nacht üblich; möglich ist es aber auch als 
kollektiver Singular für eine Gruppe von q>6Äa"ee;. Daß es hier diese Bedeutung hätte, ist 
jedoch äußerst unwahrscheinlich, da Asklepiades dann einerseits bei dem Verbum unge­
wöhnlicherweise auf die konkrete Urbedeutung zurückgegriffen, andererseits für das Sub­
stantiv nicht das konkrete Wort q>6Äa;, sondern das Verbalsubstantiv in seiner auf Personen 
übertragenen Bedeutung gewählt hätte, w8t! zumindest eine sehr mißverständliche Aus­
drucksweise wäre. Zudem legt es der im übrigen völlig schlichte und natürliche Sprachstil 
des Epigramms nahe, auch den fraglichen Satz nicht auf ungewöhnliche Weise aufzufassen. 
Der Satz wird dann doch so 7U verstehen sein, daß der Liebhaber so lange vergeblich ge­
wartet hat, bis die !pVÄux1], d. h. wohl die erste, vorbei gewesen ist. Faßt man !pVÄax1] so als 
Zeitbegriff auf, besteht aber auch kein Grund mehr, wea bei Sappho fr. 94D konkret als 
Nachtwächter ( = weoe;) zu verstehen. wea ist vielmehr entweder nach EM 117, 18 äweov ••• 

dq>6ÄaltTov· wea "cle 1) !pVÄa,,1]· lvf}ev "al naecl �4:t'T,,,oie; oE weO't ebenso wie !pVÄa� die Zeit 
der Nachtwache, oder nach den Nachahmungen Anacreont. 31, 1 Bgk. p.e(JovvltTlote; ev 
Oleate; und Prop. 1, 3, 37 (tempora noctia) gleich Olea VIIltTOe;. Es scheint, daß man die Stelle 
bereits in hellenistischer Zeit verschieden interpretierte. 
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Man möchte hier die Keimzelle für die Erfindung des Gebets an die Lampe in 7 

vermuten. Denn dort fordert der Liebhaber - gewissermaßen als gerechten Aus­
gleich -, daß die Lampe bei der Geliebten verlöschen möge. Es ist zu vermuten, 
daß die beiden Epigramme in der von Asklepiades herausgegebenen Sammlung 
seiner Gedichte so nahe beieinander standen, daß der Leser das Spiel der Variation 
genießen konnte. Wenn man aus der Anordnung der kleinen Gedichte Catulls 
Rückschlüsse auf hellenistische Epigrammsammlungen ziehen darf, werden 
Epigrammpaare dieser Art um der 1Wt"tÄta willen jeweils durch ein Epigramm 
anderen Themas gesperrt gewesen sein. 
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